
Gemeinsam Gegenwart denken

Bibellabor

Ein König, der sich solidarisiert

https://bibellabor.at/2019/11/23/ein-koenig-der-sich-solidarisiert/

Seite: 1

EIN KÖNIG, DER SICH SOLIDARISIERT
Posted on 23. November 2019 by Erich Baldauf

1. Lesung: 2 Sam 5,1-3 | 2. Lesung: Kol 1,12-20 | Evangelium: Lk 23,35-43
Sonntag im Jahreskreis: Christkönigssonntag

Wir in Österreich haben seit ziemlich genau 100 Jahren keine monarchische Verfassung mehr, sondern mit einer
Unterbrechung eine demokratische. Nicht allein dieser Umstand macht es verständlich, dass sich heute viele
mit dem Bild „Jesus als König“ schwer tun. Die Regenbogenpresse zeichnet Königinnen oder Könige oft als
reiche Persönlichkeiten, die frei von Alltagssorgen, geschützt und beschützt in komfortablen Häusern leben
und über eine Dienerschaft verfügen. Das biblische Verständnis vom Königtum ist da ein anderes.

Ein Blick in die Geschichte Israels zeigt, dass es zunächst einen großen Widerstand gegen die Einrichtung eines
Königtums gab. Er entsprang der Vorstellung: Gott selbst ist ihr König. Von ihm werden sie gelenkt, geschützt,
gesegnet und ins Leben geführt. Es waren jeweils prophetische Menschen, die gegen die Installierung eines
Königs eintraten.

Im Nordreich ist es Jotam, der sich dagegen stellt, dass Abimelech zum König gemacht wird. Er erzählt dem
Volk eine eindrückliche Fabel, in denen Bäume die Herrschaftsmodelle charakterisieren. Der König wird sich
nicht wie der Dattelbaum, der Weinstock oder der Feigenbaum verhalten, unter denen sich jeweils gut leben
ließe, sondern man wird sich wie unter einem Dornenstrauch vorkommen (Ri 9). Im Südreich ist es Samuel, der
dagegen argumentiert. Ihr werdet für den König und sein Heer Steuern zu zahlen haben. Die Söhne werden für
ihn in den Krieg ziehen und getötet werden. Er zählt diese und andere Gründe auf (1 Sam 8). Dennoch bleibt das
Volk bei seiner Forderung und Saul wird zum ersten König gesalbt. Jotam und Samuel wehren sich also
vergeblich gegen die Wünsche des Volkes. Es will sein wie die Nachbarvölker. Die Bedenken werden beiseite
geschoben.

David, der in der Folge zum Ideal eines Königs und zum Vorbild für den erwarteten Messias wird, tritt sein Amt
ohne Palast mit Thron, ohne Reichtum – er ist nicht mehr als ein Hirtenjunge - ohne schützendes Heer an. Sein
Königtum gründet allein in seiner menschlichen Autorität.

Aus den Evangelien wissen wir, dass Jesus sich immer dagegen wehrt, als König oder Messias angesprochen zu
werden. Er weiß um die Missverständlichkeit dieses Titels und der Einrichtung. Er lässt sich erst König nennen,
wie wir es im Evangelium hörten, als er als Verurteilter ohnmächtig vor Pilatus steht, niemand mehr für ihn die
Stimme erhebt, im Gegenteil, er den Spott und die Verhöhnung erfährt: anderen hat er geholfen, sich selbst
kann er nicht helfen. Der Evangelist Lukas hebt es dreimal hervor: er kann sich selbst nicht helfen. Es sind die
führenden Männer des Volkes, die damit beginnen, die Soldaten setzen damit fort und zuletzt ist es ein
Mitgekreuzigter, der in den Chor dieses Hohns einstimmt.

Es möge uns bewusst bleiben, dass an Pfingsten Petrus diesen Jesus, der sich selbst nicht helfen kann,
verkündigt: „Gott hat ihn zum Herrn und Christus gemacht, diesen Jesus, den ihr gekreuzigt habt“ (Apg 2,36).
Oder mit anderen Worten: Gott hat ihn zum Gesalbten, zum König gemacht, zum Retter der Welt.

Dieses Fest Christkönig hat verschiedene Implikationen, die wir bedenken und feiern dürfen:

Wenn wir Jesus Christus als König feiern, dann verbinden wir damit den Glauben, dass das Geschick der Welt
und Zeit in seiner Hand liegen. ER mit seiner scheinbar ohnmächtigen Liebe und seinem Heilswillen ist HERR
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der Geschichte. ER hat die Zügel in der Hand, nicht ein Trump, Putin, Xi Jinping, Erdogan … oder wie sie heißen
mögen, auch nicht eine Nation wie die USA, Russland oder China. IHM ist die Macht gegeben, wie wir es im
Philipperhymnus besingen (Phil 2,5-11). Deshalb orientieren wir uns an IHM, an seinen Haltungen, an seiner
Lebensweise und seinem Lebensverständnis.

Wenn wir Jesus Christus als König feiern, dann erlaubt es uns nicht, ihn für eigene Machtansprüche zu
verwenden. Es gilt im Besonderen für die Amtsträger in der Kirche, es gilt aber für jedes christliche Zeugnis, für
Menschen, die in seiner Nachfolge leben. Leider befinden sich die Amtsträger in dieser Frage in einem
weitestgehend ungeklärten Graubereich. Ihnen kommt meistens eine Leitungsaufgabe zu, die oftmals der
willkürlichen und eigenwilligen Interpretation der Betreffenden selbst überlassen ist. Es gibt bei Konflikten bis
auf wenige Ausnahmen keine geregelten Verfahren, für Getaufte, für Untergebene keine wirklich
festgeschriebenen Rechte. Man ist auf den „Goodwill“ eines Bischofs oder Priesters angewiesen. Die Gefahr des
Missbrauchs tritt vor allem dann ein, wenn sie sich als „Stellvertreter Jesu Christi“ zu verstehen beginnen.

Wenn wir Jesus Christus als König feiern, dann wissen wir ihn als Anwalt aller, die sich selbst nicht helfen
können. Es gibt auch heute diesen zynischen Spott: Hilf dir selbst. Er zeigt sich z.B. im Umgang mit Migranten,
die ihrem Schicksal überlassen werden. Manche Abschiebung ist doch nicht anders zu verstehen als: Hilf dir
selbst. Hilf dir selbst! Diese Haltung kommt ebenso zum Tragen, wo Kranke, Verschuldete, in Not und
Bedrängnis geratene keine Solidarität erfahren. Man darf Eigenverantwortung erwarten. Der Grat ist dennoch
schmal in der diese Forderung nach Eigenverantwortung in die Falle kippt: Hilf dir selbst.

Wir dürfen heute fragen, ob nicht unser Denk- und Wirtschaftssystem, in dem Konkurrenz eine wichtige
Triebfeder ist, die Haltung fördert: Hilf dir selbst. Wenn gefordert wird, besser, schneller, schlauer, schöner …
als andere zu sein, dann befinden wir uns auf dem Nährboden jenes Denkens: Hilf dir selbst. Es spottet der
Menschlichkeit.

Wir feiern Christus als König, als Retter der Welt. Er ist ein König, der sich mit jenen solidarisiert, die sich selbst
nicht helfen können. Er ist kein König, der auf Kosten anderer lebt, sondern jener König, der für jede und jeden
das Leben will.


